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9. Reflexion
9.1 Erfahrungen und Probleme bei der Projektarbeit

Viele Schüler empfanden die  Arbeit in den Archiven nicht nur methodisch als ungewohnt und
neuartig, sondern auch durch äußere Umstände stark erschwert. So gab es im Archiv der Stadt
Bensheim wiederholt Probleme, die Arbeit außerhalb der Unterrichtszeit am Nachmittag mit den
Öffnungszeiten des Archivs in Einklang zu bringen. Hier erweisen sich die vielfachen Belastungen
des Archivleiters -u.a. mit Stadtführungen und Museumsarbeiten- als Hindernis für eine berechenbare
Tätigkeit einem Archiv mit nur begrenzt „festen" Öffnungszeiten. Die ohnehin sehr dürftige
Materiallage  tat ein Übriges1, den anfänglichen Eifer zu bremsen. Schließlich erwies sich ein Nachlass
von 47 Kisten als ungeordnete Hinterlassenschaft eines Journalisten, der viel Einsatz, aber wenig
Ertrag mit sich brachte. Auch durften die wenigen vorhandenen Dokumente zunächst nicht kopiert
werden und mußten mühsam abgeschrieben werden. Selbst das Bildmaterial war sehr schwierig zu
besorgen, eine Bild erst in den letzten Minuten vor der Ausstellungseröffnung. Im Staatsarchiv
Darmstadt und Hauptstaatsarchiv Wiesbaden kamen die Fristen bei der Vorbestellung der Quellen
erschwerend hinzu, auch wiederholte Fahrten, vergebliche Versuche wegen fehlender Bestände und
ungünstiger (kurzer) Öffnungszeiten2 belasteten die Eigentätigkeit auf ungewohntem Terrain. Geld
kostete dies alles auch noch. Als schließlich nach ermüdenden Recherchen in den Findbüchern die
ersten Funde auf Microfiches gefeiert werden konnten, zeigte sich, daß auch in offiziellen
Schriftwechseln und Verwaltungsakten eine beachtliche Verwirrung hinsichtlich der verschiedenen
Lager besteht. Kein Wunder, dass auch in den Köpfen der Schülerinnen bald die Zuordnung von
Ereignissen und Merkmalen zu den Lagern in Bensheim und Auerbach durcheinander  ging -erwiesen
sich doch auch die (spärlichen) Erinnerungen von Zeitzeugen als in dieser Hinsicht problematisch.
Insgesamt erwies sich der Untersuchungsgegenstand als „weißer Fleck" in der Gedächtnislandkarte
der meisten Einwohner und aller Schülerinnen. Zumindest dies hat sich in den letzten Monaten
geändert: Durch die vielen Gespräche mit Zeitzeugen, den Informationen der geschriebenen Quellen
und eine Oberstufenveranstaltung im Forum der Geschwister-Scholl-Schule, nicht zuletzt durch
Vorbereitung und Durchführung zweier Ausstellungen wurde den Projektteilnehmern deutlich, dass es
noch zahlreiche „vergessene Kapitel" der deutschen Nachkriegsgeschichte  gibt. Eine sehr
mühsam errungene Erfahrung für einige, denen Quellensuche, Quellenverarbeitung, Textarbeit
am PC und Präsentation nicht vertraut war und die zuweilen auch die Abhängigkeit von anderen
Gruppenmitgliedern und ihren Beiträgen als belastend empfanden. Bei den Aussagen der Zeitzeugen
kamen offenkundige Widersprüche  hinzu. Manchmal ließen sie sich aufklären, zuweilen aber bleibt
der Eindruck von nachträglicher Korrektur (Schönreden) oder abstandsbedingtem
Vergessen/Verwechseln/Verdrängen hinzu. Dafür müssen wir wohl als Generation der
„Spätgeborenen" zumindest in vielen Fällen Verständnis aufbringen. Sehr hilfreich waren die
Aussagen einiger Polizisten, die in verschiedenen Tätigkeitsbereichen nach dem Kriege Dienst
leisteten und sehr auskunftsbereit waren. Freilich durften auch sie das Bensheimer Lager nicht
betreten. Es zeigte sich insgesamt das erklärbare Phänomen, dass die Menschen in der
unmittelbaren Nachkriegszeit viele in der vorliegenden Dokumentation geschilderte Probleme
nicht wahrnehmen konnten/wollten, weil „dringendere" Alltagsprobleme in dieser Zeit zu
bewältigen waren, andererseits heute vielfach rückblickend nur die „gesicherte Versorgung" der
DPs in den Lagern und das zuweilen kriminelle Verhalten der unterschiedlichen Bewohner als
Erinnerung wachzurufen ist.

' Ein Archiv in New York, dank D. Kohlmannslehner zugänglich, war die beste Quelle!
2 So ist nur an einem Nachmittag der Woche das Staatsarchiv länger geöffnet.
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